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Die Geschichte der europäıschen euzeıt wiırd ETSsSE zureichend begriften, WECNnN

S1Ee zugleich als Geschichte des Auseıiınmandertretens VO Kultursachbereichen be-
oriffen wırd Wır haben 6S mı1t eiınem Proze{ß C(un, der lange zurückreicht. Er
begiınnt m1t der Kompetenzabgrenzung der relig1ösen Sphäre gegenüber der AaL-

lıch-politischen. Der Ruf ach der Libertas ecclesiae, der Freiheıit der Kırche, 1m
Investiturstreıt des 17 Jahrhunderts inaugurlert dıe Autonomıie der kırchlich Ver-

tafßten Religion gegenüber weltlicher Herrschaftt. Gleichzeitig wırd polıtische
Macht damıt ıhrerseits 1ın ıhre Selbständigkeıt freigesetzt und als aıkale Macht be-
oriffen. Eın Jahrhundert spater erringt die geistige Welt der Wiıissenschaften ın der
Uniwversıität ıhre instiıtutionelle Eigenständigkeıit un vewıinnt eınen VO beiden
Bereichen unabhängıgen funktionalen Stellenwert. ıne weıtere Diıversifizierung
sollte sıch als ebenso folgenreich erweısen, nämlıich die zwischen Kunst un
Technıik 1ın der Spätrenaissance. Wurde 1mM Miıttelalter Technik als AL mechanı-

der Kunst subsumıert, beginnt S1€E sıch jetzt VO asthetischen Weltverhält-
N1S lösen un eıne eCu«c synergetische Verbindung mMIt den autftkommenden
Naturwissenschaften einzugehen. In dieser Verbindung wirkt S1Ce auf dıe Ent-
wıicklung der Okonomie zurück. Indem Okonomie dıe Technik systematisch 1n
ıhren Dienst nımmt, drängt 1€eS$s zugleich ZUT Ablösung VO den Prärogatıven des
Staates. Seılt Ausgang des 18 Jahrhunderts entwickelt sıch Wıirtschaft einem
utoOnOmMen Kultursachbereich. Mıt ıhr werden Wissenschaft un: Technik so71a|
produktiv. In diesem Rahmen spielt dıe stürmıiısche Entwicklung der Kommunıi-
katiıonstechnik nochmals eıne besondere Rolle S1ıe hat 1n uNnserem Jahrhundert
eınen weıteren Kultursachbereich entstehen lassen: dıe Welt der Medıien.

Fortschritt IST offensichtlich nıcht ohne Spezıalısierung auf der Erkenntnis-
ebene un ohne Diversifizıierung auf der Handlungsebene möglıch. Das oilt SCNEC-
rell Dıies schliefßt zugleich eıne Limitierung un Fraktionierung der moralıschen
Zuständigkeit auf seıten der einzelnen Kultursachbereiche e1In. Um mehr aber
bleibt er ethische Reflexion als eıgene Aufgabe eısten. Dies oilt in besonde-
S Ma{fß für eıne Ethik der Technıiık.

In eiınem elementaren Sınn verstehen WIr Technik ll jene Vertahren und
Instrumente, miıt denen 3803  ; herstellt, bewerkstelligt und bewirkt. Technik,
gyleich welcher ATt hat VO Hause Aaus mMiıt der Lebenswelt des Menschen
(un, in der S1Ee angewandt wırd und die S1e verändert. Durch ıhre lebensbedeutsa-
Inen Folgen sınd technısche Entscheidungen zugleich moralısche Entscheidungen.
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Die Sıgnatur der euzeıt: techniısche Ratıionalıtät

Nun gehört Technıik ımmer schon ZUuU Menschen als tätıgem, sıch selbst aufge-
gebenem Wesen, das seın Leben führen mMu un: das sıch die hıerzu ertforderli-
chen (suter 1L1LUTr durch entsprechende Verfahren der Bearbeitung verschaften
annn Yst mıiıt der euzeıt kommt CS jedoch 7ABER Ausbildung eıner Rationalıtät,
mı1t der sıch der Mensch der Erschliefßung der ıhm empirısch vorgegebenen Wırk-
iıchkeit methodıiısch zuwendet, den Bedingungen AA vollen Entfaltung s@e1-
NeTr Daseiınschancen aut dıe Spur kommen. Dıie Welt, die sıch damıt
schaffen vermochte, stellt alles bisher Erreichte ın den Schatten. euzeıt bedeutet
Wende der Vernunft ach außen, Erschließung der Welt ın al ıhren Möglichkei-
ten, Autbruch des Homo taber, ratıonale Umstrukturierung der Arbeit 1mM Dienst
eınes bısher nıe gekannten Glaubens yesamtmenschheıitlichen Fortschriutt.

Worın die Ursprünge dieser Wende 1m einzelnen auch ımmer sehen seın
moOgen, S1€E weısen letztlich aut das bıblische Menschen- un Weltverständnis
selbst zurück. Es lıegt 1U eiınmal auf der Hand, dafß eın Glaube, der die Welt als
eıne Schöpfung, als Werk Gottes begreift un darın den Menschen VO vornher-
eın als Bıld dieses Schöpfergottes versteht, eın derartıges Weltverhältnis W1€ CS

dıe euzeıt annn methodisch einzulösen begann geschichtlich überhaupt CHST

möglıch yemacht hat
Es älst sıch nıcht leugnen, da{fß dıeses, auf ständıge Ausweıtung seıner Fın-

sıchts- un Könnensbestände ausgelegte Kultursystem zugleich eıne emınent
Dansıve Kraft entwickelt. Zu seıner Verbreitung bedart CS keıiner Mıssıonare. Keı-

überkommene Kultur vermag sıch autf dıe Dauer seınem og entziehen.
Tatsächlich hat CS eıne u Weltsituation entstehen lassen. Miıt der globalen e
zeption dieser technisch-wissenschaftlichen Kultur, meılnt Hannah Arendt, ‚ast
dıe Entstehung des Menschengeschlechtes ZUuU  S eintachen Tatsache geworden“ !,
Die Entwicklung scheint MI1t unauthaltsamer Notwendigkeıt verlauten.

Hıer gewınnt ottfenbar eın Lebensgefühl Raum, das sıch auftuende Giren-
D  } nıcht als Begrenzung, sondern als Herausforderung F ıhrer Überwindung
ertährt. Der Glaube al die unbeendbaren Möglichkeiten des technıschen Ertin-
dungsgeıstes des Menschen erweıst sıch als konstitutives Moment des neuzeıtlı-
chen Fortschrittsglaubens selbst. Damıt erscheıint treıilich der Glaube an den Ort-
schriıtt der Menschheıit an eıne orm des Umgangs mMı1t Wirklichkeit zurückge-
bunden, dıe ıhre Ettizienz gerade der Selektivität iıhres Vorgehens verdankt, Aam-
ıch dem Aufknüpfen des unendlıch komplexen Gewebes dieser Wirklichkeit
ach vieltältigen Methoden und der Nutzung darın erkannter Gesetzmäfßigkeiten
tür selbstgesetzte Zwecke. Gerade das 2n diıesen Fortschrittsglauben annn aber
gegebenenfalls 1ın seın Gegenteıl umschlagen lassen: sobald die den technıschen
Nutzungsverfahren iınhärenten und vorher vernachlässıgten Nebenwirkungen
und Rısıken gegenüber dem erstrebten posıtıven Eftekt überwiegen drohen.
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Die den Fortschritt der Technik geknüpften Hoffnungen verwandeln sıch 1ın
Unsicherheit und Angst Technikfeindlichkeit un: Fortschrittspessimismus sche1-
nen plötzlich für manchen ZUE moralıschen Pflicht werden.

Auf diesem Hıntergrund annn Cr enn auch nıcht erstaunen, WeNnNn Kritiker der
neuzeıtlichen Entwicklung, W1e€e etwa arl Amery 1ın iıhrer Absage die tech-
nısch-wissenschaftliche Kultur un ıhre Folgen zugleich auch den Geılst ihres Lr
SPrunNngs VOT das Irıbunal zıehen: eben Jenes Weltverhältnis, Ww1€ CS sıch jüdısch-
christlichem Glauben eröffnet dieses annn leichter tür alle Verirrun-
SC un Fehlleistungen der euzeıt verantwortlich machen. Tatsächlich wırd
jedoch 1ın solchen Ableitungen bıblisches Menschen- und Weltverständnis 1ın A
radezu 1abenteuerlicher Weıse verzeichnet. Was Ter VO Menschen bleibt, redu-
ziert sıch autf dessen Befähigung T7A bındungsloser Ausübung instrumenteller Ver-
nunftt. Gerade darın 1aber vertehlt (1 seıne Bestimmung als Bıld (sottes.

Nachdem die Entwicklung dieser modernen Industriekultur schon se1it Z7WE1-
undert Jahren andauert, 1St x 1U treilich verwunderlıch, da{ß ıhre vieltältigen
und ZUuU Teıl durchaus oravıerenden, so71al W1€ ökologisch negatıven Nebenfol-
SCH ErSst iın den etzten Jahren 1Ns allgemeıine Bewulbßstsein sınd un VO  n}
vielen zunehmend als Bedrohung empfunden werden. Dıie ungeheure Faszına-
t10N, dıe lange VO den überraschenden un! stürmıschen Fortschritten der ech-
nık ausg1ng, 1e diese Nebenfolgen am ın den Blick tretfen Die iımmense Stel-
SCIUuN der Möglichkeiten in tast allen Lebensbereichen, der Nahrungsmuttel- und
Güterproduktion, des Gesundheitswesens, des Verkehrswesens, des Bıldungswe-
SCMNS, der Kommunikation, un: schlıefßlich, 1m Gefolge der Gesamtsteigerung der
ÖOkonomien, des Ausbaus der soz1alen Netze 1es alles stimmte optımıstısch,
1e1% vorrangıg Getühle der Sıcherheıt, der Überlegenheit, des Stolzes aufkommen,
schuf HEUe Formen VO Identität, nıcht zuletzt auch, ın Rückkoppelung die e1-
SCHNC kulturelle un: polıtische Herkunftsgeschichte, Formen sıch verstärkender
natıonaler Identität. Die Option tür diese technisch-wissenschaftliche Kultur
wurde ZT: Schubkratt eınes NCUECN SelbstbewulflStseins.

hne die humane Bedeutung all dieser 1im Prinzıp orofßartıgen Durchbrüche
und Entwicklungen z mındern, dıie solchem Optimısmus Antrıeb yaben, 1St
doch nıcht zZzu übersehen, da{fß sıch inzwischen der Blick tür dıe damıt gleichzeitig
zusammengehenden negatıven Konsequenzen geschärft hat, se1 CN  S tür die zahlrei-
chen soz1ıalen und ökologischen Nebenfolgen, dıe bısher unaufgearbeıtet lıeben,
SC1 ( tür dıe den einzelnen technıischen Nutzungsverfahren innewohnenden Rısı-
ken, sEC1 CS für bestimmte, mı1t der Entwicklung einıger Technologien verbundene,
bısher unbekannte Mißbrauchsmöglichkeiten. je mehr Wır unl MI1t der Vorstel-
lung ıdentifizıeren, da{fß CS erstrebenswert un gul sel, eıne Welt wollen, dıie
sıch uns 1ın all ıhren Möglichkeiten erschlıiefSt, nachdrücklicher sehen WIr
unNns 1ın NCUC, vorher ungeahnte VerantwortungenCNeuzeıtlicher Ort-
schrittsglaube wırd damıt eiınem entscheidenden Reitungsprozefß unterworten.
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Dabe;j bleibt zunächst grundsätzlıch testzuhalten, da{fß eın unterschiedsloses
„Zurückfahren“ VO Technik keinen verantwortbaren Weg darstellen kann,
dıe anstehenden Probleme lösen. Der Mensch annn und darf sıch nıcht mehr
aus den Verantwortungen entlassen, dıe sıch ıhm 1im Gang neuzeıtlicher Ver-
nunftt- un Freiheitsgeschichte eröftnet un auferlegt haben Für tünf Miılliarden
Menschen o1bt CS keıne ökologischen Nıschen. Das; W Aas sıch BöAK heute un: 1ın
Zukunft Lebenschancen un: Lebensqualıität eröffnet, Alßt sıch wesentlıch
NUur ber das erreichte un weıterzuentwickelnde Instrumentarıum dieser tech-
nısch-wiıissenschaftlıchen Kultur sıcherstellen.

ine andere rage 1St CN hıngegen, W1€ das gewaltige Spektrum VO Eıngriften
un: die damıt verbundene Umstrukturierung tast aller Lebensbereiche ethisch
aufzuarbeiten 1St un das (3anze 1ın eıne CUu«C Stimmigkeit gebracht werden annn
Die Ausweıtung der menschlıchen Lebenswelt erfolgt keineswegs Bedin-
SUNSCH der Harmonıe, sondern zeıtıgt eıne Fülle Probleme, miı1t dem
Auseinandertreten VO personaler Beziehungswelt und ökonomisch organısıerter
Arbeıtswelt als Folge der Auslagerung der Produktion A4US$ der Famaılıie, mM1t den
wechselnden Dıvergenzen zwıschen dem Humanpotentıial der Arbeıt un seıner
ökonomischen Organısıerbarkeıit als Folge des anhaltenden Technologiewandels,
MIt der Verdichtung technologischer Akzeptanzprobleme zZz.u Überzeugungskon-
flıkten, mMı1t der Entstehung VO „Entwicklungsländern“ als Folge elines unzurei-
chend gESTEUECEFKTEN Iransters dieser technısch-wissenschafttlıchen Kultur, mMiı1t dem
ın der Polarısıerung der beiden maßgeblichen Wırtschaftssysteme gründenden
Zentralkonflikt der Menschheıt, miıt der xlobal unaufgearbeıteten Okonomie-
Umwelt-Problematik.

Der Kontlikt 7zwıschen Okonomie un Okologie
Wenden WIr uns zunächst der letztgenannten Problematik Z die BEST Zanz

Ende der neuzeıtlichen Entwicklung iın ıhrem vollen Gewicht hervorgetreten ist
der ökologischen Kriıse. Ziel der durch den Zuwachs ratiıonaler Technik fort-
schreitend veränderten menschlichen Arbeit 1St dıe tortschreıitende Erschließung
der unls verfügbaren Welt 1ın al] ıhren Möglıichkeıten. ber eben und VO 1er
nımmt die Problematik ıhren Ausgang 1n ıhren Möglıchkeıten. Die Tatsa-
che, da dıe Natur zurückschlägt, der Boden ıhrer Bedingungen preisgegeben,

ıhre ÖOkologie Zzerstort und ıhre Ressourcen gyeplündert werden, zeıgt d dafß
sıch auf die Dauer eın Fortschritt auszahlt, der das Strukturgefüge der
Natur verläutft. Auf eıne ethische Bestimmung gebracht bedeutet 1es Als Ort-
schriıtt ann NUuUr bezeichnet werden, W as VO den Bedingungen der Natur mıtge-
tragen wırd Dıies mulfß sıch nıcht notwendiıg auf jede einzelne Lebenstorm bezıie-
en, die die Natur hervorgebracht hat Das Aussterben VO Arten beginnt nıcht
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erst mM1t dem Auftreten des Menschen. Der Konflikt 1St durchaus in die Schöp-T e Ä l E . R tung einprogrammiert und erweıst sıch als wesentliche Antrıebskraft iıhrer Evolu-
t10N. Was aber zählt, 1St der Verbund der jeweıligen Lebenstormen 1m Reichtum
ıhrer Erscheinungen, iıhre Stimmigkeit iın der vgegebenen un sıch immer for-
mıerenden Vielfalt.

Menschliche Vernunft 1st dıe Vernunft einer Natur, dıe iın ıhrem ebenso vewal-
tıgen WI1e versehrbaren Potential 1Ur 1n dem Ma{fß verfügbar bleibt, als der Mensch
respektiert, da{fß S1Ee nıcht darın aufgeht, allein für den Menschen dazuseın. Der
Natur kommt eın Überhang Eıgenbedeutung Z Insotern bleibt CS der
menschlichen Vernunft orundsätzlich verwehrt, die Möglichkeiten ıhres KöOönnens
ungefragt 7ARß Rıchtmafß ıhres Dürtens machen. Hıer die Natur selhbst
dıe unerbittlichen Grenzen. Entsprechend bedarf CS notwendıg eıner undamenta-
len Rückbindung der Okonomie dıe Ökologie. Der Haushalt des Menschen 1St
VO orößeren Zusammenhang des Haushalts der Natur her auszulegen. Er steht
iın bleibender Abhängigkeıt VO ıhr

Andererseıts überschreitet der Mensch 1n der technıisch-wissenschaftlichen
Kultur die Schwelle eiınem Daseinsverständnıis, MIt dem ST das ıh umgreıfen-
de Potential der Natur überhaupt Erst als schöpfterische Chance seıner eigenen
Selbstentfaltung als Vernunft- un: Freiheitswesen wahrzunehmen und SYSteEMA-
tisch aut seıne humanen Möglıchkeıiten hın 7 übersetzen beginnt. Das aber 1M -
plizıert zugleich Umbau der Natur auf ıhn hın Soll ZAUUE tatsächlichen Austal-
tung der ıhm VO der Natur her gebotenen Möglıchkeiten seines Menschseins SA
langen, annn 1es [1UT ber den ıhm ın der ratiıonalen Technık eröffneten, Z
Umgestaltung dieser Natur führenden Weg erreichen. Entsprechend rückt ann
aber auch die VO ıhm gestaltende Okonomie eıne Zielvorgabe, für die
dıe Rückbindung die ökologischen Ertordernisse der Natur ZW ar eıne NnNOtLtwen-

dıge, jedoch keineswegs schon zureichende Bedingung darstellt. Damıt aber 1St
der Konflikt einprogrammıert. 1ıne schlechthıin konfliktfreie Allıanz zwıschen
Okonomie und Ökologie annn Gr 1im Prinzıp nıcht geben.

Dıies wıederum Alst ann treılıch manchen angesichts tatsächlich gegebener,
ZU Teıl vewifs verheerender Miıßegrifte und Fehlentwicklungen dem Schlufß
kommen, da{ß technologischer Fortschritt un Umweltzerstörung 1n eınem NOTL-

wendıgen inneren, Sal proportional bestimmbaren Zusammenhang stünden,
daß der Weg ZUr Heilung un: damıt ZAU UÜberleben des Ganzen 1Ur ber eın
„Zurück Zur Natur  c gehen könne. Dem aber steht der Tatbestand der Selbstauftf-
gegebenheıt des Menschen grundsätzlıch Der Mensch 1St nıcht, W1€ alle
übrigen Lebewesen, iın dıe Natur eingepakßit. Um ZUuU Stand seınes Menschseins

gelangen, mu{fß dıe Bedingungen hıerzu, un!: darın 1n eiınem wesentlichen
Sınn sıch selbst, aus der ıh umgreıfenden Natur herausarbeiten. Das 1aber ann
nıcht als Mangel angesehen werden, sondern begründet gerade dıe Eınzıgartigkeit
und Größe seıner Stellung 1m Kosmos. Insotern stellt also dıe damıt notwendig
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verbundene und durch die ratıonale Technıiık ın umtassendem Sınn möglıch SC
wordene Umstrukturierung der Natur aut ıhn hın auch eiınem kosmisch-
evolutıven Blickpunkt dem Grundansatz ach keineswegs eın hel dar Vielmehr
treıbt auch die Natur selbst darın ber sıch hınaus.

Damıt aber erscheınt zugleich die >  . Polarısıerung VO Anthropozentrik
und Physiozentrik 1n der derzeıtigen ökologischen Diskussion hınfallıg. Die Aus-
weıtung der technischen Welt wıderspricht als solche der evolutıven Vernunft der
Schöpfung nıcht. Tatsächlich vollzıieht S1Ee sıch SahNzZ un Sar auf deren Lıinıe,
lange der Mensch ın jedem seıner technisch-rationalen Schritte VO der Zielvor-
stellung eınes Je und Je herzustellenden, möglıchst stabılen Fließgleichgewichts
zwıschen Okonomie un Okologie mıtbestimmt bleibt. Als deti7z1ıtär erweılısen
sıch techniıische Errungenschaften entsprechend dort, hre Nebenwirkungen 1ın
Abkoppelung VO dem mıtzuverantwortenden humanen un: ökologischen
Gesamtzusammenhang unaufgearbeıtet bleiben. Hıer aber und L1LUr 1er lıegt
das eigentliche Problem. Die entsprechende Rückbindung dieser uUuNnserer tech-
nısch-rationalen Welt 1ın das S1e ermöglıchende Netzwerk der Natur 1STt bıisher
keineswegs zureichend geleıistet. Der kategorische Imperatıv 1m Hınblick auf eine
umweltgerechte Technik lautet: Rückvernetzung, Retinıitäat.

Entsprechend dıifferenziert stellt sıch enn auch das Spektrum der Einzeltorde-
FUuNSCH ar,; das sıch damıt eröffnet. Es reicht VO der Forderung ach artgerech-
ter Tierhaltung (auch be] Massentierhaltung) un ach umweltgerechter Kultivie-
Funs und Bewirtschaftung unserer wiıchtigsten Nahrungsquelle, der Nutzpflan-
ZCTN,;, ber dıe Forderung ach Bewahrung der mıttlerweiıle bereıts ebentalls be-
drohten Grundstöcke HH SGTGT Gesamtökologie, der oroßen marıtımen un der
etzten orofßen terrestrischen Bıosysteme, bıs hın ZUT Forderung ach Verwer-
Lung, Aufarbeıitung un umweltverträglichen Entsorgung der massenhaften Rest-
produkte uUuNscCcTETr technıschen Zıvılısation, der vieltältıgen Formen des Mülls, der
nıchtabbaufähigen Kunststoffe, der radioaktiven Abtälle, der oıftıgen Abgase und
Chemikalien, W asser, Luftt un Erde und alles, W AS davon lebt, nıcht län-
CI verheerenden Schäden au  =

Technık als humanökologische Herausforderung
Gerade jer aber zeıgt sıch, dafß solche Aufarbeıitung eınem nıcht unerhebli-

chen eıl 1ın dıe Zuständigkeıit der Technıik selbst tallt, W as zugleich ein wesentli-
ches Moment ıhrer eigenen Weiterentwicklung ausmacht. Insotern sınd also, W 1€
Wolfgang Kluxen MmM1t Recht ervorhebt, dıe 1er angesprochenen Nebenwirkun-
SC un Nebenfolgen nıcht eintach der Technik als solcher anzulasten, sondern
deren unzureichender Auslegung, „keıine Konsequenz der Technıik, sondern S:e1=
chen ıhrer Impertektion, dıe überwınden wıederum der Technik zugemutet
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un abverlangt werden ann“}. Dıies oilt sıcher für eınen ogroßen eıl der ANSZC-
sprochenen ökologischen Probleme, die letztlich 1Ur ım Kontext ökologisch
kompatıblerer Formen VO Technık gelöst werden können. Ahnliches Aßt sıch
1aber auch 1m Bezug auf eıne Reihe soz1aler, 1M Zusammenhang mMı1t der menschlıi-
chen Arbeit stehender Probleme . Humanısıerung der Arbeiıt, Reduktion
mechanıscher ZUZUNSTEN produktiverer Formen menschlicher Tätıgkeıt, stärkere
Indıyıdualisierung der Arbeitszeit und vielfältigere, tlexıble Übergänge zwıschen
Arbeıt und Freıizeıt, teiılweıse Rückverlagerung der ökonomisch organısıerten Ar-
beıt ın die Lebenswelt der Famaıulıe, 1€es alles 1St nıcht ohne gezielte technologische
Weıterentwicklung ınsbesondere auch der Inftormationstechniken erreich-
bar

Indes ISt CS mıt technıkımmanenten Problemlösungen, mıiıt technischer Innova-
t10Nn un Optimıierung alleın nıcht Es o1Dt eiıne Fülle VO  - Techniktolgen,
dıe zugleich CUuU«C ethische und so7z1ale Ausgangsbedingungen schaften un: INSO-
tern auch 1Ur durch Wandlungen 1m ethischen Bewulfstsein un entsprechende
polıtische Rahmensetzungen bewältigen Ssınd. Alleın die ungeheuren Verände-
LUNSCH, die sıch mıt der Auslagerung der Produktion aUus der Famılıe tür die
menschlichen Beziehungsstrukturen ergaben, haben Probleme geschalften, die 1m
wesentlichen gerade nıcht durch Technik lösen sınd Kaum hat sıch für
die Lebensgestaltung und Lebensbewältigung des einzelnen als tolgenreich CrI-

wıesen Ww1e€e das Auseıiımnmandertreten VO ökonomisch organisierter Arbeıitswelt und
personaler Beziehungswelt als Konsequenz eben dieser technischen Entwicklung.
Die zwıschenmenschlichen Beziehungen werden mMıt ıhrer Entlassung AUS den
harten ökonomischen Einbindungen zunehmend ın die Personalisierung Ireige-

Dıie Wahl des Partners wırd vorrangız VO Kriterien der gegenseıtıgen Z
ne1ıgung un: Liebe her bestimmt, INa  a} z ird nıcht mehr verheiratet.

Mıt der Eınbeziehung der Ta 1n dıe moderne Bıldungs-, Beruts- un Arbeıts-
welt wandelt sıch deren Rollenverständnıs. Ihr Leben 1STt nıcht mehr einselt1g VO

Leitbild der Haustrau und Multter epragt. Damıt wırd das personale Beziehungs-
geschehen, orundsätzlıch betrachtet, hne Zweıtel reicher un: dıfferenzıerter,
aber auch riskierter. Ehe un: Famılie sınd für die Existenzsicherung der einzelnen
Partner keine unausweichliche Notwendigkeıt mehr

Mıt dem Ausbau des soz71alen Netzes kommt N zwangsläufig 7A00 Entwicklung
der Kleintfamılie als Regelfamılıe un der damıt verbundenen Neuauslegung der
Generationenproblematık. An dıe Stelle der tamılıengebundenen Altenfürsorge
trıtt die gesellschaftlich getlragetn«e Altersversorgung. Damıt 1St eiıne optimale Ööko-
nomıiısche Alterssicherung erreıicht, allerdings den Preıs eıner abnehmenden
psychısch-sozıalen Integration der älteren Menschen. Ursprünglıche Formen des
Generationenkonflikts scheinen sıch ljer umzukehren: Nıcht dıe Jüngeren mMUuSs-
SCMN sıch VO der UÜbermacht der Alteren befreıen, sondern dıe Alteren mussen
sıch SC dıe UÜbermacht der Jüngeren behaupten.
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In all dem werden IIGCUG ethische Erfahrungs- un Lernprozesse unausweich-
lıch, und ZWAar unabhängıg VO jeder weıteren Entwicklung der Technıik, auf
Grund deren das (Gsanze GDST iın Gang gebracht wurde. Hıer sınd sowohl Fragen
ach dem Wohl des einzelnen als auch tundamentale Fragen des Gemeimwohls
angesprochen.

Eın völlig anderes Konfliktfeld wıederum eröffnet sıch dort, die Technik
den Subjektstatus des Menschen berührt und damıt ıIn die Dımension seiıner ethı-
schen Unverfügbarkeıt, seiıner Würde als Person einzugreıfen VCerma$s. Grenzftra-
SCHh ergeben sıch jer insbesondere im Bereıich der medizıinıschen Ethık, eLwa mMiı1t
der künstlichen Insemıinatıon und der extrakorporalen Befruchtung, der miıt den
Doppelblindversuchen beim Test VO Medıkamenten, der auch mM1t dem Pro-
blem der reın apparatıven Lebensverlängerung. eıtere Fragen betreffen Proble-
1881 der so7z71alen Integrität, WwW1e S1@ durch elektronische Datenerfassung und -VCI-

arbeitung heute aufgeworfen Ss1nd. Hıer Alßt sıch Mißbrauch LLUT durch CNTISPrE-
chende rechtliche Sanktiıonen un: Kontrollinstanzen abwehren. Noch tieter rel-
chen die Eıngriffsmöglichkeiten mıt den Miıtteln der Gentechnologie; Jjer geht CS

letztlich umn dıe phylogenetische Integrität des Menschen, die damıt technı:sch ZUuUr

Disposıtion gestellt werden könnte.

Technık als Problem soz1aler Akzeptanz
Wıeder anders stellt sıch dıe rage eıner ethischen Begrenzung VO Technıik

dort, 6S sıch U1n Entwicklung un Gebrauch VO Technologien handelt, die
dıe Lebensmöglichkeiten VO Gesellschaften als (sanzes betreftfen un darın eıne
kollektive Akzeptanz unabdiıngbar machen. Dies oilt eiınmal ın bezug aut die Art
der Waften, dıe 1INna  $ Zzu Verteidigung und Friedenssicherung tür ertorderlich
hält Oftensichtlich versteht sıch kollektive Akzeptanz hıer deshalb nıcht VOINN

selbst, weıl mMı1t den ınzwıschen entwıickelten und hıertür einsetzhbaren Technolo-
z1en zugleich nAanz Rıisıkodimensionen gegeben sınd Gerade 1€eSs nat des-
halb schon trüh Gegenbewegungen hervorgerufen, die sıch damıt zugleıich
bereits getroffene und VO der Mehrheit getragene politische Entscheidungen
richteten. Analoge Bewegungen machen sıch se1it einıgen Jahren 1U auch
dıe triedliche Nutzung der Kernenergıe geltend, se1it dem Reaktorunfall VO

Tschernoby]l ın verstärktem Mafse
Unabhängig davon, W as dabe! al Sachargumenten vorgetragen wırd un: FE den

unterschiedlichen Posıtiıonen führt, zeıgt sıch 1er 1mM Prinzıp völlıg Neues:
Erstmals rückt das Pro und Kontra ın Fragen der Vertretbarkeit VO Technolo-
o1en aut dıe Ebene kollektiver Überzeugungskonflikte. (Jenau 1€eSs aber wırd 11a

nıcht leicht nehmen dürten. Überzeugungskonflikte lassen, 1ım Gegensatz blo-
en Interessenkonflıkten, als Lösung keıine Kompromuisse T Wo Wahrheıit ür
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eine Posıtion beansprucht wırd, und darum geht CS hier, leiben Zugeständnisse
ausgeschlossen. Wo iımmer aber die Entscheidung für die eıne oder andere OS1-
t10N ZuUr polıtischen Entscheidung wiırd, un 1€es 1St iın den beıden genannten Fäl-
len notwendig gegeben, stellt sıch die Frage der Akzeptanz solcher Entscheidung
zugleich als rage der Loyalıtät.

Wenn WIr ın die Geschichte des neuzeıtlichen FEuropa zurückfragen, vielleicht,
daraus lernen, nämlıch dorthin, s Ähnlich grundlegende kollektive

Akzeptanzkonflıkte OINg, Lreten besonders 7Wel ın den Blick, denen in diesem
Zusammenhang eıne Je eigene paradıgmatische Bedeutung zukommt.

Da 1sSt eiınmal jener sıch kollektiv tormierende Überzeugungskonflikt, der miıt
der Reformation autbrach. Es oing letzte Fragen des Heıls, dıe Wahrheit
über den Menschen sub specı1e Dei In dieser Wahrheit sah sıch die mıiıttelalterli-
che Gesellschaft nach eiınem estimmten vorgegebenen Verständnis vertaflßt un:
zusammengeschlossen. Miıt den 1abweichenden Überzeugungen der Retormatıion
stand sonach zugleıch eben diese relıg1ös-politische Einheit der Socıetas christiana
auf dem Spiel. Nur lassen sıch die nachfolgenden Religionskriege verstehen,
die Ende treılıch keiner der riıyvalısıerenden Religionsparteien den deftinıtiven
Sıeg ber die andere brachten. Dies tührt annn schließlich iın der weıteren Ent-
wıicklung ZALT: Herautkunfrt des säkularen, sıch weltanschaulich neutral verstehen-
den Staates. Der Gedanke der polıtischen Eıinheıit als gleichzeitiger relıg1öser Eın-
heit wırd zunehmend aufgegeben. Weıl sıch die relıg1öse Wahrheıt, des ıhr
innewohnenden unıversellen Anspruchs, auf der kollektiven Überzeugungsebene
diese Geltung nıcht mehr 7 verschaften vermochte, kam B deren Auslage-
rung aus der Kompetenz des Staates. Das Staat Z schützende Gut betrifft
nunmehr vorrangıg NUu noch dıe Sicherung der Freiheit der relıg1ösen Überzeu-

eiınes jeden einzelnen. [Das hıeraus zZzu zı1ıehende Fazıt: Kollektive Überzeu-
ygungskonflikte lassen sıch, soll Gewalt ausgeschlossen werden, ZW Ar nıcht durch
Kompromıisse, ohl aber über rechtlich un moralısch gesicherte Formen der
Verpflichtung gegenseıltiger Toleranz lösen.

Das zweıte, nıcht mınder orundlegende Akzeptanzproblem, das ıch hier NnenNn-

NCN möchte, stellt sıch 1mM Gefolge der Industrialisierung 1M Jahrhundert. Die
Tatsache, da{fß CS wesentlich dıe eingesetzten technologischen Miıttel sınd, dıe der
bel der Güterherstellung TE investierenden Arbeıt ErSTE dıe ıhr eiıgene Produktivi-
tat verleihen, Alßt die rage ach dem Verfügungsrecht über diese Miıttel Z einer
Schlüsselfrage werden. Ja CS entsteht damıt überhaupt eine NECUC,; ökonomisch
höchst relevante, 1ın dıeser Weıse vorher n1ıe vegebene Oorm VO Besitzmöglıch-
keıt, eben das Eıgentum Produktionsmuitteln. Damıt stellt sıch die rage, bei
WC das Recht auf diese Art VO E1gentum orıgınär lıegt beim einzelnen Mt SE1-
Ner unternehmerischen Dynamık oder be] der Gemeinschaft, tür die die Güter
diıeser Erde letztlich bestimmt leiben mussen”? Die Welt hat sıch über diese rage
bekanntlich ın Blöcke gespalten. Worın j1er dıvergiert, Läfßst sıch nıcht mehr
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dem ach eın un derselben polıtıschen Ordnung zusammenbringen, W1€
7eS och 1n der Religionsfrage möglıch WAar. Dıie Regelung dieser Eıgentumsfirage
stellt sıch bıs heute 1n der Weıse eınes unüberbrückbaren, ın polıtiısch-ökonomi-
schen 5Systemen formierten, kollektiven Überzeugungskonflikts dar, der seither in
aum eıner Hınsıcht entschärtft werden konnte, vielmehr jener Polıitik der Ab-
schreckung führte, die das Verhältnis der beiden Blöcke zueiınander bestimmt, als
orm unerbittlicher Nötigung gegenseıtiger Toleranz.

Welcher Stellenwert kommt 1U aber autf solchem Hıntergrund jenen sıch 1ın
unserer Gegenwart abzeichnenden Akzeptanzproblemen Z ın denen CS

weder letzte Wahrheiten och grundlegende polıtısch-Skonomische Ord-
NUNSCH geht, sondern konkrete Formen VO Technik, un: die sıch dennoch

wırklıchen Überzeugungskonflikten aufzubauen vermögen? Da wırd INa  -

nächst teststellen mussen, dafß x 1mM Prinzıp keineswegs abwegig 1St, WECNnN sıch
Ängste, MiıfsStrauen und Abwehrbereitschaft des Menschen heute gerade der
Technık testmachen. Stellte sıch ıhm die Technik 1m ersten sturmıschen Verlaut
iıhrer Entwicklung VOT allem als Jjenes machtvolle Instrument dar, MIıt dessen Hılte

bısher unabwendbare Bedrohungen durch dıe Natur Seuchen, Krankheiten,
Hungersnot, Wasser- un Energiemangel wırksam bannen vermochte,
entdeckt NUun_n, da{fß auch diese Technıik selbst, und ZW ar Je mehr s$1e tortschrei-
teL, nıcht hne Rısıken 1St, nıcht hne Nebenwirkungen un: Cu«C Mißbrauchs-
möglıichkeiten.

Hıer lıegen Ansätze Z Krıtik, 1aber damıt auch ZUTF Emotionalısıierung VO

Kritik. Getordert 1St die Fortentwicklung VO Verantwortung un moralıscher
Kompetenz, dıie Fähigkeit Rısıkowahrnehmung un Rısıkobewertung, Dr

Erfassung des Vertretbaren un: Möglıchen. Wo CS daran mangelt, mu{
emotionalisıierte Kritik geradezu erwartet werden. Emotionalıisierte Kritik aber
entwickelt ıhr eıgenes moralısches Pathos und ıhre eıgene Vernunft. In iıhrer Ar-
gumentatıon 1STt S1e eher abwägungsfeindlich. S1e tendiert mı1ıt eınem hohen Ma{iß

Eıgendynamık A UE Grundsätzlıchen, Bekenntnishaften. An dıe Stelle VOIl

Sachfragen IFeLenNn Prinzipienfragen. Angesıchts der S$1e bedrängenden, 1Ns Fxısten-
tielle gerückten Ängste beeindruckt der Verweıs autf demokratische Spielregeln

Ende aun Genau 1er 1st zugleich jene renzlınıe erreıicht, der Toleranz
schwiıer1g wırd. Hıer schwelt eın Überzeugungskonflikt, VO dem vew.ıfßs nıemand
VA>x uUu1ls$s möchte, da{fß sıch eıner orm VO Fundamentalpolarısıerung
unserer Gesellschaft auswächst.

Wenn INa  - miıch fragt, W as MI1ır den Grund für dıe Überzeugung o1bt, da{ß CS

eıner solchen Fundamentalpolarisierung nıcht notwendiıg kommen mu(fßs, ann
ich LLUTE darauft verweısen, da{fß C sıch be1 allen jer virulenten Konflıktstoffen, dıe
dıe technısche Entwicklung mıt sıch gebracht hat und wahrscheinlich auch 1n Tal-
kunft weıter mıt sıch bringen wırd, nıcht Mysterıen handelt, sondern
durchaus autklärbare und darın konsensfähige Sach- un: Entscheidungszusam-
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menhänge. Auf 1€es hın mMuUu dıie Diskussion abgestellt werden. Dazu gehö-
TecnMNn VOTr allem Redlichkeit, Geduld, Lernoffenheit und Korrekturbereıitschaft, und
ZW aar auf allen Seıiten. Jede Verteufelung oder Lächerlichmachung des anderen
tuührt 1U weıterer Polarısierung un: verstärktem Selbstbezug 1aber auch
jede Verharmlosungs- oder Verteufelungsstrategie iın der Sache, jede Beschöni-
>  y  uns oder Aufblähung VO Rısıken, überhaupt jede selektive Intormationssteue-
rung, Da zZ gleich ob Aaus Gründen politischer, ökonomuischer der auch ıdeolog1-
scher Vorteilssiıcherung. Technıik mu{ß konsensfähig se1n, weıl alle mıt ıhr leben
mussen, Ende die Menschheıt.

Die instrumentelle Vernunft un: dıe Verantwortung des Subjekts
Gerade deshalb 1aber erscheıint CS MI1ır VO grundlegender Bedeutung, daflß WIr

endlich ber jene sıch heute breitmachende, alles ähmende Vorstellung hınausge-
langen, als ob WIr uns mı1t dem Eintritt ın die Welt der Technık ın eıner bloßen
Welt der be]l bewegten. Homo taber 1St eın Irrläufer der menschlichen Evolu-
t10N. Technıiık gehört ZU Wesen des Menschen. Der Mensch pafst sıch der Um-
welt nıcht 1U A sondern gestaltet s1e. Insotern 1St Technık eiıne genulne, artSpe-
zıtische Eigenschaft des Menschen, „deren tortwährende Anwendung un: We1-
terentwiıcklung anhalten wollen SCHAUSO unsınnıg ware, W1€ eiınem Vogel das
Fliegen verbieten“ Technik 1STt VO daher prinzıpiell Notwendiges, Po-
sıt1ves, Gutes In ıhr schafft sıch das „Bedürfnissystem Menschheıit“ seıne instru-
mentelle O Dem korrespondiert ethısch dıe „regulatıve Idee Menschenwür-
de« un: bleibt ıhr als humanısıerendes Prinzıp zuzuordnen. Das Subjekt der 1N-
strumentellen Vernunft 1St seiner Natur ach ein moralısches Subjekt. Die instru-
mentelle Vernuntft mu{fßs sıch sonach als Vollzugsweıise der Vernunft des moralı-
schen Subjekts Mensch qualifizieren. Wo 1€es nıcht geleistet wırd, brechen b  jene
Diskrepanzen auf,; denen WIFr uns heute kontrontiert sehen. Die unbewältigten
Nebenfolgen des technischen Fortschritts iın bezug auf Umwelt, Arbeıitswelt,
Konsumwelt un: Beziehungswelt sınd nıcht L1UT physısche, sondern moralısche
bel

Um sachgerechtem Umgang mMiıt unseren technıschen Möglichkeiten SA S
langen, bedart CS keiner prinzıpiell Ethik Der Mensch 1St VON Natur Velr-

AaNtWOrtUNGS- un sıttlıchkeıitsfahig. Er 1St seınem Wesen ach moralisches Sub-
jekt. Er 1St 1es den Bedingungen seıner eıgenen Kontingenz ın eıner kon-
tingenten Welt Jle Technikkritik, alle Kritik Mißbrauch der instrumentellen
Vernunft annn sonach ımmer 1LLUT als Kritik tätsächlich veübten Verhalten, als
Mangel moraliıschem Verantwortungsbewulßstsein gefaßst werden, nıcht aber als
Infragestellung der geforderten sıttlıchen Kompetenz un Verantwortungsfähig-
keıt des Menschen überhaupt. Der Mensch ist keıne Fehlkonstruktion der Natur.
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Dıie These, da{fß eıner ethischen Steuerung des VO ıhm ın Gang DESECLIZTLEN tech-
nıschen Fortschritts d nıcht fahıg sel, 1St ebenso talsch W1€ gefährlıch. Zwischen
moralıscher und technıscher Vernunft des Menschen klafft eın evolutionsge-
schichtlich bedingter, unüberbrückbarer Abgrund. Der Mensch hat durchaus die
Kompetenz, moralısch verantwortbar mı1t dem umzugehen, W as instrumentel]l
annn Dıies eıisten gehört ZUT Größe seıner Bestimmung. Nur WIFr 1eSs e1IN-
sehen, haben WIr die zureichende Motivatıon, auch Je un Je besserer Technik
Zz.u gelangen.

Technik äflßt sıch gestalten, da{fß sıch ın ıhr selbst eiIn Stück „emanzıpatıver
Vernunft“ verkörpert, 1er eiınen Begrıftf Horkheimers heranzuzıehen, freilich
ın eıner Bedeutung, dıe die Zielrichtung des Horkheimerschen Begriffs durchaus
umkehrt. Horkheimer selbst kontrastiert bekanntlich „emanzıpatıve“ un:
„instrumentelle Vernunft“, sıch orundsätzlıch „instrumentelle Ver-
nunft“ wenden können®?. Ich halte dıese Unterscheidung tür vertehlt. Denn

ımmer Ziele erreicht werden sollen, seı]en S1e 1U restauratıv der emanzıpa-
t1V, technokratisch der schwärmerisch, lıberal, konservatiıv der so71a| S1CE
ZUuU erreichen, bedarf CS ımmer estimmter Mirttel. Miıttel aber sınd ıhrem Wesen
ach iınstrumentell. In Wahrheit geht N vielmehr darum, w 1€ sıch instrumentelle
Vernunft konkret auslegen mufß, WCNN S1e ıhrerseıits human, sozı1al, umweltge-
recht,; also, WECNN INa  — wıll, selhbst „emanzıpatıv“ seın soll

Hıer sınd nämlıich durchaus unterschiedliche Anspruchs- un Leıistungsstufen
testzustellen, die sıch der stammesgeschichtlichen Entwicklung der menschlıi-
chen Werkzeugintelligenz ablesen lassen. S1ıe reichen VO SpONtTanem Ertassen und
Umsetzen eintacher Zweck-Miıttel-Relationen ber das Ertassen längerer Kausal-
ketten bhıs hın Z Ertfassen komplexer, vernetzter Kausalzusammenhänge. Diese
Jüngste orm der Werkzeugintelligenz, also der „instrumentellen Vernunft“ Fre-
deric Vester tührt hıerfür den Begriff des „korrelatıven Denkens“ eın ® 1St —

ogleich dıe anspruchsvollste, weıl darın verlangt wiırd, eıne Vieltfalt VO Kausaltfä-
den gleichzeıtig, 1n iıhrer Rückkoppelung verfolgen. rSt damıt wırd CS mMOg-
lıch, be1 jeder Ursachensetzung auch die verzweıgten un längerfristigen Auswiır-
kungen mıtzuberücksichtigen.

UOptimierung als Krıteriıum

Diese Eıinsıcht 1St 1mM Prinzıp nıcht NCUS S1€e steckt schon ın der Lehre VO den
Handlungen mıt Doppelwirkung und der Lehre VO kleineren Übel, WwW1€ S1Ce dıe
klassısche Ethik entwickelt un: hıerfür eın reiches Instrumentarıum Kriterien
ausgebildet hat Neu hingegen 1St ohl die Erkenntnis der Komplexıität und I3n
terdependenz aller humanen, soz1ıalen und ökologischen Zusammenhänge. CGüter
un: Werte stehen n1ıe tür sıch Heın, sondern 1ın ständıger Konkurrenz mıtelınan-
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der Jeder Wert drängt dahın, sıch die anderen instrumentalisieren. Nıkolai
Hartmann spricht ın diesem Zusammenhang VO der „Iyranneı der Werte“ Die
moderne Okonomie unterscheidet deshalb treffend in bezug aut die möglıchen
Formen des Wachstums zwıschen Maxımierung un Optimierung. Maxımilerunghat die Steigerung eıner einzıgen Zielgröße 74336 Gegenstand, UOptimierung hinge-
SC dıe des 5Systems als Ganzem. „Das Bessere 1St des Guten Feind.“

Der Grund für diese Notwendigkeıt AUT. Uptimierung liegt ın der Vertaßtheit
des Menschen als solchen. Menschliches Daseın 1St prinzıpiell bestimmt durch
den Antagonısmus VO Unbegrenztheit un: Begrenztheıt. Der Mensch ann
mehr, als bıisher schon erreıicht hat; andererseıts 1St seıine Fähigkeit, sıch selbst

überbieten, weder beliebig och grenzenlos. Seıin Handeln geschieht den
Bedingungen dieser Welt Sol]l ETr sonach Je un Je stımmıgen, das Ganze VOI-

anbringenden, ethisch verantwortbaren Lösungen kommen, annn CT 1€s L1LLUT
über eıne Uptimierung der jeweıls konkurrierenden Zielgrößen erreichen. Dıies
eriınnert uns daran, da{ß sıch keine eın für allemal stımmıge Lösung erreichen lafßt:
nıchts geht nahtlos auf, W1€e 1€es eıne konfliktfreie Moral einreden möchte. Inso-
tern arbeitet Ethik also keineswegs ‚un ihrem Anspruch“ CS Güterab-
wagung, Konfliktminimierung, Krıiıterien für das „kleinere UÜbel“ geht.
Vielmehr macht 1es gerade ihren Ernst au  2

UOptimierung bedeutet aber zugleich mehr als bloßes Krısenmanagement. Opti-
mierung hat durchaus mı1t vorausschauender Planung T u  ] Es geht SCIa-
de nıcht darum, Löcher stopfen, sondern vielmehr lernbereites Vorausden-
ken 1im Rahmen dessen, W asSs möglıch 1St Zukuntft antızıpıeren un! das als rele-
vant Erkannte ın die Verantwortung hıneinnehmen un!: iın Handeln
Dıies alles aber geht nıcht ohne Kompromuiufßs, un ZWAT auch nıcht den VoOor-
AUSSETZUNgEN eınes optımal Wıllens aller Beteıilıgten.

Man möchte meınen, da{ß 1€eSs ELWAS mıt der grundsätzlıchen, ım Faktum VO

Schuld un Süunde iıhren Ausdruck tindenden Vertallssıtuation des Menschen
un hat Das 1St sicher richtig. ber iıch möchte 1es doch och dıfferenzier-
ter Dıie Anstrengungen des Menschen gelten eiınem oroßen Teıl der
Überwindung vorsıttlicher bel Der Mensch 1St einerseılts MI1t der bleibenden
Fähigkeit AausSgeESTaLLEL, gyegebene Zustände überschreıiten un: Erreichtes
überbieten. Dıies zeıgt sıch nırgends deutlicher als gerade der neuzeıtliıchen
Kultur mi1t iıhren ungeheuren Anstrengungen, die empirischen Bedingungen
menschlichen Gelingens treizulegen. Der Mensch annn offenbar mehr, als bis-
her erreicht hat Dennoch bleibt 1ın al seınem Ausgreıten der Endlıche, eINZE-
bunden 1ın das Potential eıner Welt, das ıhn 1n seıiner Endlichkeit Je un: Je HC  = be-
SICHZE. Das unentrinnbare Fazıt: Der Mensch ann ZW ar mehr, als CF bisher A D
eistet hat, GEr annn 1aber 1n Wahrheıiıt zugleıich wenıger, als seınem endgülti-
SCH Gelingen braucht. Jeder medizınısche, jeder technısche, jeder wıssenschaftlıi-
che, jeder wiırtschafrtliche Fortschritt schafft zugleıch CH6e Probleme. Es oibt ke1i-
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MEl Fortschrıtt, der nıcht seınen Preıs hat Bekommt das eıne bel]l 1ın den
Gruiff, entstehen ıhm dadurch zugleich andere. Der Antagon1ısmus VO nbe-
grenztheıt und Begrenztheit, VO Gröfße und Elend, VO Komplexıtät un Entro-
pıe 1sSt eın menschliches Daseın generell charakterisıerender Sachverhalt, der sıch
bereıts 11 vorsıttlichen Bereich ze1gt un: der ann schliefßßlich den Grund dafür
abg1ibt, da{ß sıch der Mensch ann auch ethisch 1n seınen eigenen Möglıchkeiten
ımmer wıieder vergreılft, se1 CS, da{fß hınter ıhnen zurückbleıbt, oder se1 CS da{ß

S1C überschätzt un überspielen SUCht, eben darın 1aber allemal seınen ZeNUl-
NC  —_ Status als Geschöpf verkennend. Wır werden also ıer nochmals eıne A4US den
Endlichkeitsstrukturen des Menschen erwachsende orm des ethischen Kompro-
m1sses VO eıner AaUs spezıfischen Verschuldungsdispositionen erwachsenden
OM unterscheıiden mussen.

Gerade darın 1aber zeıgt sıch NUu dafß die Unausweichlichkeit des ethischen
Kompromisses nıcht GITSE eine Folge menschlıcher Schuld un menschlichen Ver-
SapCNS darstellt, sondern seıner tiefsten Wurzel ach 1m schöpfungsmäßıg gegebe-
NnNe  $ Tatbestand der Endlichkeit aller Dınge gründet. Der ethische Kompromifß CI-

weIılst sıch als legıtıme Vollzugsweıise des Wıiıllens Gottes. Nırgends deutlicher
als JEr ze1igt sıch der Realismus eıner christlich geleiteten Handlungsvernunftt.
Darın unterscheıdet sıch VO jedem Schwärmertun, das der Faszinationskraft
seıner eigenen Utopıe erliegen droht und den Hımmel auf die Erde zwıngen
möchte. Er unterscheıidet sıch terner VO  e} jenem Defätismus, der VOT jeder TA
kuntft resiıgnıerend sıch iın ımmer Vertallstheorien gefällt un: erschöpftt. Er
unterscheidet sıch aber ebenso auch VO jener technokratischen Hybrıs UuNanNnSC-
tochtener Fortschrittsgläubigkeit, die keinerle1 letzte Erlösungsnot mehr kennt.
Christlicher Umgang mM1t der Welt un den ıhr ınnewohnenden Möglıichkeiten
bleibt demgegenüber VO dem gelassenen Mut eıner Verantwortungshaltung be-
stımmt, dıe, gerade weıl Nile sıch letzte Vollendung nıcht selbst ZUumuten mufßs, sıch
den Chancen und Herausforderungen der Stunde unverkürzt stellen Wagt.

Die Welt,; der WIr gehören, hängt nıcht 1m Leeren. Ö1e bleibt VO ıhrem
Grund un: Ziel umgriffen. Dıie Schöpfung hat (50tt 1m Rücken un: VOT sıch Wır
arbeiten nıcht 1im Nıchts.
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